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Uta Poh l-Pata long, Hamburg 

B I B L I O L O G  
E I N E  D E M  B I B L I D D,R AM A  V E RW A N D T E  M E TH O D E . 
I H R E  H I N T ER G R Ü N D E  U N D  I H R E  G ESTA LT 

Seit ein igen Jahren ist der bibliodramatische Ansatz des nordamerikanischen Juden Peter Pitzele 
in Europa bekannt und wird seitdem von immer mehr Menschen in unterschiedlichen Kon�exten 
praktiziert. Peter und Sunn Pitzele waren seit 1 998 zu einigen Bibliodrama-Konferenzen in �a� 
Segeberg eingel"aden und stellten dabei ihren Ansatz vor, der zunächst unter dem Namen "8 1bho­
drama als Midruch" bekannt wurde. 

D
eutl ich wurde dabei, dass diese Form zwar Gemeinsamkei­
ten, aber auch charakterist ische Unterschiede zu dem hat, 

was in Europa unter .B ibl iodrama • verstanden wird, d ie in man­
chem auch noch e inmal neue und andere Chancen b ieten :  
Bibliolog e ignet sich besonders gu t  f ü r  g roße Gruppen ,  für kür­
zere Zeiträume und für die Arbeit im Rahmen von bestehenden 
Handlungsfeldern wie G ottesd ienst, Konf irma ndenunterricht 
oder Religionsunterricht. Wir baten Peter damals, seine Metho­
de in einem mehrtäg igen Workshop zu vermitteln, was er 1 999
erstmalig tat. Rasch wurde dabei deutl ich. dass ein e igener
Begri f f  für d i esen Zugang  zu biblischen Texten sinnvoll ist -
.M idrasch" könnte als die jüdische Trad it ion vere innahmend
wirken und d ie  �bgrenzung zum Bibliodrama erscheint a uch
sinnvoll, nicht zuletzt , um Verwechselungen zwischen einer
mehqährigen Bibliodrama-Weiterbildung und einer e inwöchi­
gen B ibl iolog•Fortbi ldung zu vermeiden . Nach dem zweiten
Workshop im Jahre 2000 kreierte Peter Pitzele daher das Wort
.B ibliolog ·, das die Assoziationen Bibel, Dialog und Logos lgrie •
chisch ,  .das Wort"I a ufnimmt und Verwandtschaft und Un ter­
schiedenheit zum B ibliodrama s igna li s iert. Seit 2003 g ibt es
regelmäßige Bibliolog- Fortbildungen in  deutscher Sprache,
aber nach wie vor auch Kurse unter der Leitung von Peter und
Susan Pi tzele se lbst. Alle Erfahrungen dabei zeigen, dass es
wichtig ist, e ine solche Fortbildung zu besuchen, bevor man
selbst mi t  dem Bibliolog arbeitet. Besonders für Menschen, d ie
breite Erfahrung im Bibliodrama oder anderen Formen der
Arbeit mi t  Gruppen und der Bibel haben, kann es so aussehen,
als ob Bibliolog nach der Lektüre eines Artikels einfach
umsetzbar sei. Wie komplex das Geschehen aber ist und wie
groß die Bedeutung zunächst kaum wahrgenommener Details
en;chließt sich oft erst in der Praxis.
Manches stellt s ich dabei im europäischen Raum auch and.ersdar als im nordamerikanischen, zumal besonders im deutschenSprachraum viele Menschen mit Bibl iodrama vertraut s ind Eine gewisse .Grundform· von Bibl iolog im Spektrum der diver�sen Mög lichkeiten, die dieser Zugang bietet, hat s ich mittler­weile als sinnvoll für einen methodisierten ersten Zugang her­a usgebildet . �a_hrend P_�ter Pitzele kürzere und lingereFormen eher ine inander ubergehen lässt und sich aus  se inerlangj�hrige� Erfahrung und geschu lten Intuit ion heraus  spon­tan fur best immte methodische Schritte entsche idet  hat · hl . . ' SIC re at,v _sc�nell g_eze1gt, dass es für das Erlernen der Arbeit mitdem 81bllolog sinnvoll ist, zunächst von der Grund form auszu-

gehen und d i ese  späte r um andere Formen zu erweitern. 0115 

entsprich t  e inerse i t s  der typ i schen Systemat is ierung ,  mit der 
neue Ideen sinnvoll i n  größerem Rahmen an andere weiterge• 
geben werden.  Andererse its w i rd in d ieser Form das Neue, was 
B i bl iolo g g egenüber dem i n  E u ropa wesen t l ich bekannteren 
8 1b liodrama b ietet ,  besond ers deu tl ich. N icht zuletzt ist d iese 
Grundform gut im Gottesdienst durchfu hrbar, was im Momenl 
in Europa besonders starkes Interesse f indet .  

Im  Textraum wu rde schon gelege ntl ic h von Workshops oder 
Erfahrungen mit dem B ib liotog ber ichtet .  Sicher ni cht zufä!hg 
versammeln sich in d iesem Heft zum Thema .B ib liodrama mit 
Kindern· gleich mehrere Beit rä ge, d ie von B ibli ologen  mit Kin• 
dern berichten .  D ies i st aus  zwe i  Gründen  n icht  erstaunlich: 
Zum e inen finde t  d i e  Arbe i t  mit Kindern Ja oft in e inem vorgege· 
benen Rahmen mit e inem knappen Ze i tbudget  wie dem Reh· 
gionsunterricht oder  dem Kindergottesdi e nst statt , für den der 
B ibliolog gute Chancen bietet .  Zum anderen zielt Bibl iolog auch 
einlin iger a ls das B ibliodrama au f Texterkenntnis, d ie Selbster· 
kenntnis findet möglicherweise implizi t sta t t ,  muss aber nicht 
zwingend reflekti ert werden und rückt gegenüber der Verabre· 
dung, e inen bib l i s chen Text g eme i nsam zu entdecken. in den 
Hintergrund. !H ier liegt a uch ein wesent l icher Grund darin, 
dass m it entsprechenden Vorerfahrungen im Umgang mit 
Gruppen, E inzelnen und biblischen Texten B i bliolog als Metho· 
de in einer Woche erlernbar ist . l  Das Thema ist daher Anlass 
dafür, B ibliolog in de r  systematis ierten Grundform. in der es 
gegenwärtig im deutschen Sprachraum wei tergegeben wird, 
vorzustellen. 

Der a ugenfäll igste Unterschi ed zwischen B ibl iolog und B iblio­
drama ist zunächst, dass beim B i bl iolog in  seiner Grundform
die Teilnehmenden auf ihren Plä tzen blei ben und nicht körper­
li ch ins Spiel gehen .  Ein wesentl icher Unterschied ist zudem di e
Rolle der Le itung : Im Gegensatz zum B ibli odrama ist der B iblio­
log strukturierter und le i tungsorient ierter, durchaus auch
direkt iver, was für vie le vom Bibliodrama kommende Menschen
- mir selbst g i ng  es auch so  - zuerst einmal e i ne  ungewohnte
Rolle ist . Ein B ibliolog ist weniger vom Gruppenprozess geprä_gt 

a ls e in Bibliod rama d ie wesentlichen Schritte werden bereits
in der Vorbereitung 
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festgelegt .  Was im Bibliolog geschieht, itl
auch stärker als im  B ibl iodrama am Wortlaut des Textes ldem
.schwarzen Feuer") orient i ert. D i e  kreat ive Füllung und Deu-



tung des Textes (das ftweiße Feuer"I verbleibt im Rahmen des 
schwarzen Feuers: Während in einem Bibliodrama es durchaus 
einmal geschehen kann, dass Zachäus nicht vom Baum her• 
unterkommt, als Jesus ihn anspricht, ist es Aufgabe der Lei• 
tung im Bibliolog, diesen Entscheidungsspielraum gar nicht 
erst zu eröffnen - denn der Text sagt, dass Zachäus vom Baum 
herabsteigt. Der Rahmen ist also formal enger gesteckt. 
Gewonnen wird dadurch jedoch nicht nur die hohe Flexibilität 
der Methode und ihr Einsatz in unterschiedlichen Kontexten, 
sondern nach meiner Erfahrung eröffnet der klarere Rahmen 
und die Sicherheit, die dieser schafft, einem größeren Kreis von 
Menschen einen Zugang zu dem zunächst ungewohnten Sich-
Einlassen auf einen solchen kreativen Umgang mit der Bibel. 
Und nicht selten scheint der klare formale Rahmen eine um so 
größere inhaltliche Freiheit, das weille Feuer auf dem Hinter-
grund eigener Erfahrungen kreativ zu füllen, zu eröffnen: 

Nun aber zum konkreten Ablauf eines Bibliologs: 
Im so genannten ftProlog" erläutert die Leitung zunächst den 
Teilnehmenden, was sie erwartet und was von ihnen erwartet 
wird. Sie nennt die Spielregeln: Die Teilnehmenden werden 
gebeten, sich in eine biblische Gestalt hineinzuversetzen (alle 
in die gleiche) und sie werden in dieser Rolle etwas gefragt. Sie 
können als diese Gestalt auch antworten. Im .echoing"' nimmt 
die Leitung ihre Äußerungen sprachlich auf (so dass sie einer• 
seits für alle hörbar werden, andererseits sich die Teilnehmen-
den durch das .Spiegeln"' noch ein wenig besser selbst verste• 
hen können!. fragt im .interviewing" vielleicht gelegentlich 
nach. Dann werden andere Äuflerungen laut, die nebeneinan-
der stehen bleiben. Es gibt dabei keine falschen Aussagen, son-
dern nur wertvolle Entdeckungen und alle dürfen, aber nie-
m1nd muss sich laut äuflern - es kann ebenso wertvoll sein, 
den Bibliolog still für sich zu vollziehen. 
Dann führt die Leitung als .Hinführung· in eine biblische 
Geschichte ein, erzählt die Situation und regt die Fantasie der 
Teilnehmenden zu dieser Szene an. An eine SteHe, wo der Text 
nicht alles sagt, was von Interesse sein kann, wo also "weißes 
Feuer" lodert, schlägt sie die Bibel auf und liest einen Satz oder 
einen kurzen Abschnitt. Aus diesem Satz weist sie der Gemein-
de die Rolle einer biblischen Gestalt zu ( .. enroling") und spricht 
sie in dieser an. 

In einem Bibliolog in einer vierten Klasse zu den Hebammen 
Schifra und Pua, die sich dem Befehl des Pharao widersetzen, 
die männlichen Neugeborenen zu töten. erinnere ich an die 
Situation der Israeliten in Ägypten, die Thema der vorangehen• 
den Stunde war. Ich erzähle, was Hebammen taten und tun. 
Dann lese ich vor (Exodus 1, 15f.l: Und der König von Ägypten 
sprach lU den hebräischen Hebammen, von denen die eine 
Schifra hieß und die andere Pua: Wenn ihr den hebräischen 
Frauen helft und bei der Geburt seht, dass es ein Sohn ist. so · 
tötet ihn,· ist's aber eine Tochter, so lasst sie leben. 
Ihr seid jetzt eine der beiden Hebammen, Schifra oder Pua. 
Schifra, Pua, der mächtige Pharao befiehlt dir: Du sollst die 
Babys, denen du au,-die Welt hilfst. töten, wenn es Jungen sind. i 

Schifra, Pua, was meinst du dazu? Wie reagierst du? 
Spontan sind einige Finger oben, vor allem die von Mädchen: 
• Ich mach das nicht. Ich helfe doch Babys, dass sie leben, und 
mach' sie nicht tot! • 
Echoing: Das bringe· ich nicht fertig. Mein Job ist, das Babys 
leben und nicht sterben.' 
• Der Pharao hat ja wohl einen Knall! Das kann der doch nicht 
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machen! . • , • 
Echoing: Das ist ein furchtbarer Befehl, und der König ist kein 
normaler Mensch mehr, wenn er das befiehlt. • 
• Oer denkt, er ist Gott, und das ist er nicht und das darf er auch 
gar nicht denken. 
Pharao macht sich selbst zum Gott, wenn er über Leben und 
Tod entscheiden will und das darf kein Mensch! • 
• Aber was soll ich denn machen? Ich habe Angst. 
Ich habe Angst, was das für mich heiflt, wenn ich das nicht tue. 
Wovor konkret hast du Angst, Schifra? 
• Wenn ich das nicht mache, bringt der Pharao vielleicht mich 
um. 
Wenn icb die Babys nicht töte, werde ich vielleicht selbst getötet. 
• Ich glaub' nicht, dass der Pharao mich umbringt! Gott will 
bestimmt nicht, dass ich die Babys umbringe und dann 
beschützt er mich auch vor dem Pharao. 
Ich bin sicher, dass Gott will, dass Kinder leben. Und dann 
beschützt er mich auch, wenn ich mich dem Pharao widersetze 
und tue, was Gott will. 

Nach einigen Äußerungen nimmt die Leitung einen .shift" zur 
nächsten Szene vor, Sie lenkt dabei zum Text zurück, findet viel-
leicht einige Worte der Überleitung und liest. einen nächsten 
Vers oder Abschnitt, hält erneut bei einer Stelle mit .weißem 
Feuer· an und weist den Teilnehmenden wieder eine Rolle zu. 
Meist bietet es sich an, mit einer anderen Rolle dabei einen Per-
spektivenwechsel vorzunehmen. 
In diesem Fall lese ich V.17f.: Aber die Hebammen fürchteten 
Gott und taten nicht, wie der König von Ägypten ihnen gesagt 
hatte, sondern ließen die Kinder leben. Da rief der König von 
Ägypten die Hebammen und sprach zu ihnen: Warum tut ihr 
das. dass ihr die Kinder leben lasst? 
Ich bitte die Schülerinnen und Schüler, in die Rolle des Phara-
os zu schlüpfen: Ihr seid nun der Pharao. Pharao, du hast 
gemerkt, dass die beiden Hebammen nicht tun. was du gesagt 
hast und hast ihnen nun befohlen, zu dir zu kommen. Pharao, 
was denkst du über die beiden Hebamme? ' 

Wieder melden sich einige, erwartungsge~äß mehr Jungen als 
Mädchen: 
• Was fällt denen eigentlich ein? Ich bin doch der Pharao und 

. die müssen tun, was ich sage! 
Die missachten einfach meine Macht und tun so, als wäre ich 
gar nicht so mächtig! Das kränkt mich! 
• Unverschämte Frauen! Vielleicht sollte ich die selbst töten 
lassen! 
Diese beiden Frauen machen mich wütend! Die sollen spüren. 
was es heißt, sich mir zu widersetzen. • 
• Warum machen die das denn nicht. Die müssen doch Angst 
habenvormir. .. ? - , ·· 
Ich frage mich sch~n. woher die den Mut nehmen. einfach nicht 
zu tun. was ich sage. • 

Nach einem weiteren „shift· lese ich aus der Bibel, ~as die 
Hebammen vorbringen (V. 19): Die Hebamf!len antworteten 
dem Pharao: Die hebräischen Frauen sind nicht wie die ägypti• 
schen, denn sie sind kräftige Frauen. Ehe die Hebamme zu 
ihnen kommt, haben sie geboren. · · · ' • 
Du bist noch einmal eine der Hebammen. Schifra, Pua. du 
behauptest dem Pharao gegenüber, dass ihr gar nichts dafür 
könnt. dass ihr die Babys nicht töt~t. weil ihr immer zu spät 
kommt. Wi, ist das für dich, du zum König zu sagen? 
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- Ist doch ne gute Idee, wir können  eben n i x  da für.

Super Ausrede, mit der habe ich mich gut rausgew_unden. 

• Best immt g laubt u ns das der Phara o  nicht und 1st t rotzdem

sa ue� 
Ich fürchte, der Pharao durchschaut uns, dass wir die Babys 

gar nicht töten wollen und ich hab� Angst vor seine� Z�rn. 

• D iese frechen Hebammen, das st immt doch gar nicht .  

Da meldet sich der Pharao noch einmal z u  Wort. Ich, Pharao,

bin empört über diese beiden Frauen, trauen die sich einfach, 

mir, dem mäc�tigsten Mann der Welt, so eine billige Ausrede

ins Gesicht zu s.gen ! Die haben ja überhaupt keine Angst vor 

mir! 
- Die mach ich tot !
Ich, Pharao, werde mich an denen rächen, damit sie merken, 

wer stärker ist!! 
- Pharao, d u  kannst u ns gar nichts!
Ich fühle mich stark und mutig und trete dir entgegen, Pharao!
: Und außerdem: Gott hilft uns best immt. 
Unser Gott ist mäch tiger als du, und er ist auf unserer Seite. 

In d iesem Fa ll übernimmt ein Jung e s pontan noch e inmal d ie  
Rolle des Pharao, ob aus e i ner  starken Id ent i f ika t ion heraus 
oder wei l er den .shift" nicht mitbekommen hat , ist d abei 
gle ichgült ig .  Im .echoing ·  kann ich deutlich machen, a ls wer er 
spricht, d amit ist se ine Ident ifikat ion n icht .falsch·, aber ich 
behalte weiterh in das Geschehen in der Hand und sorge für d i e  
Sicherheit, dass  alle wissen, wer s i e  sind und wo s i e  s ich befin­
den. Ansatzweise entspinnt s ich e in  kleiner D ia log ,  den ich 
jedoch durch das .echoing" struk-
turiere .  

Abschl ießend lese ich das Ende 
der Geschichte : (V. 20f.l Darum tat 
Gott den Hebammen Gutes. Und 
das Volk mehrte sich und wurde  
sehr  stark. Und weil d i e  Hebam­
men Gott fürchteten, segnete er
ihre Häu ser. 
Ich schließe den B ibli olog und en t­
lasse die Kinder aus ihren Rollen 
l. deroling" J :  Vi,len Dank. Schi,,.a, 
Pu, und Pharao, dass ihr hier wart 
und uns ,rzählt habt, wie das 
damals für euch war. Vielen Dank 
liebe 4b, dafür, dass ihr den Men� 
sehen aus der Bibel eure Stimmen 
geliehen habt. Ihr seid nun nich t 
mehr Schifra, Pua und Pharao 
sondern wieder ihr selbst. Und al; 
1hr selbst hört ihr jetzt noch ein­
m,t die ganze Gtschichte . . .  (/ch 
lese die Geschichte noch einmal.} 
Anschl ießend sprechen wi r über 
das Erlebte und im Text Entdeckte . 
D ie Kinder beschä ft igt dabei vor 
allem, wie auch schon in der vor­
angegangenen Einheit zu Sklave­re i, dass sich ein M ensch für Gott hält und wohin das führt undwoher Sch ifra und Pua den Mu tnehmen, nicht zu tun ,  was  derPharao sagt . 

In e inem B i bl io log fü l len d i e  Tei ln ehmenden, wie es autt, 
d eut l ich wurde ,  d i e "Zwi schenräume· oder .Leerstelle _hie­
Texte, wie d i e  Rezeptionsästhet i k  s ie nennt, a lso da s, 

�s �
Text andeutet ,  aber n i cht sag t, mi t  1 igenen lebensge h . . . 

. � ­liehen  Erfahrungen .  D ies geschieht automa tisch d•r b ' . . • � 1 agrar� 
sehe Bez_ug muss dabe i n ,c�t bewu sst sein , wird es aber . "III a llem bei Erwach senen - nich t selten im Nachhinein. Bei dtr
Mög l i ch ke i t  zu e inem Nachg espräch kann dies angupro h C t:i 

und reflekt iert werden , es kann jedoch auch bei der Pers 
ble i ben, d i e  im Schu tz der  Ro lle i h re persönlichen Entdeck: 
gen  macht und d abe i  von dem Text ge t ragen wird .  

B ibl i olog i st i n  Deu tschland e ine noch junge M ethode, der,n 
Mög l ichkei ten erst ansatzwe ise a usge lot et s ind und d ie mein!! 
E i nschätzun g  nach noch  unt erschiedl i che Entdeckungen 
b e rei thält . M i t  i h r lernen C hr i s t i nnen und Chri sten von d� 
jüd i schen M i  drasch, a l s  den  i hn  Peter Pi tzele a uch versteh: 
D e n n  i m  M i drasch werden d i e b ib l i schen Texte a usgelegt 
indem ihre Lücken k reat iv gefüll t  werden und Antworten 
gesucht werden zu Fra g en, d i e  der Text au fwi rft (M1dra sch 
kommt von  hebrä isch d a rasch  - suchen, fragen! .  Dies i sl di! 
erwähnte weiße Feuer, das zwischen dem schwarzen Feuerdf! 
Buchstaben lodert . Es ist d i e  Überzeugung des Midrasch !und 
d ie Erla hrung des B i b l io logs l .  dass wir e inen neuen Zugall! 
zum schwarzen Feuer  über das  we iße Feuer finden . 
Dabei ist es - and ers als es lange im  Christentum vorherr­
sch end war - nicht das Z iel, zu einer e ind eutigen Aussage zv 
ge langen .  Der M i drasch l ä sst un t e rschied l i che Antworten 

nebe ne inander  zu ,  die nichl hJr. 
mon is iert oder h ierarchisiert wer• 
den  müssen in dem Wissen, dm 
Gott immer größer ist als 1 edt 
Deutung,  d i e  Menschen vorneh• 
men .  D i e.s wi rd auch im Bibliolog 
sehr d eut l ich, was vor allem wenn 
er a l s  Pred igt im Gollesdiensl 
stat t f indet, fü r manche Menschen 
zunächst irrit ierend ist. D ie Em11-
rung  ze i g t  jedoch , dass die Sorge 
der Hauptamtlichen, die Gemein· 
demi tg lieder möchten eine .rich· 
t i ge"  verb ind l i c;he Auslegung mit 
nach Hause nehmen, meist großer 
i s t  a ls d i e  ta tsäch l iche Irr i ta tion 
der  Geme i ndemitgl ieder. Im 

Gegentei l ,  sowohl von .kirchenna: 
hen· a ls auch bei .k i rchenfemen 

Mensche n wird es geschätzt . mit 

i hren e igenen Entdeckungen, Fri· 

gen und  Ansichle11 im Gottes· . l S b·d ienst vorzukommen und a 5 u . ' stj ekte gefragt zu werden . Dies 1 

fü r K inder meist noch se lb51Ver­

ständ licher, hier überrascht dann
oft eher d ie Erkenntnis, wie spart-

' nend d i e  b iblischen Ge5chic�len

s ind und wie viel s i e mit der eige·

ne n Lebenswelt zu tun ha�n.
· · h i,1dtl 

Dies entdecken sie sie er . . 
n u r  mi t  der Methode du BtbliO'fl· · b r dies o logs - aber u e 

Linill Lunktnheimer, , Jahre besonders e indrücklich . 




